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Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriſtleitung werden nicht aufbewahrt.

Kaiſer, Kanzler und Volk.
Der Geburtstag des Reichskanzler s, der auf den

vergangenen Sonntag fiel, hat Anlaß gegeben zu einem
Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem erſten
Beamten des Reiches, der weit über die Bedeutung eines
gewöhnlichen Glückwunſches und einer Dankantwort darauf
hinausgeht. Der Kaiſer ſelbſt hat das in ſeinem Tele-
gramm an Herrn von Bethmann Hollweg angedeutet, in-
dem er betonte, daß er diesmal an der Spitze des Deutſchen
Reiches mit „Glückwünſchen beſonderer Art“ komme, und
er hat dann auf die Stürme der heutigen Zeit hingewieſen
und darauf, daß ſich die Vorſehung in dieſen Stürmen zur
Steuerung des Staatsſchiffes Männer bediene, welche „Feſt
und unerſchütterlich, das Wohl des Vaterlandes vor Augen,
zu kämpfen wiſſen, bis das große Ziel erreicht iſt“.
Unter dieſen Männern nehme der Reichskanzler den erſten
Platz ein. Auf dieſe Vertrauenskundgebung des Kaiſers hat
der Kanzler mit einem Telegramm geantwortet, in welchem
er ausführte, die Eindrücke, die er bei ſeiner jetzigen An
weſenheit in Berlin empfangen habe, hätten ihm aufs neue
gezeigt, daß „das deutſche Volk ſich mit ſeinem Kaiſer
eins weiß im Vertrauen auf unſere Kraft, in der Zuverſicht
auf den endlichen Sieg unſerer gerechten Sache und in dem
feſten Entſchluß, durchzuhalten bis dieſer
Sieg erkämpft iſt.“

Die Bezugnahme des Kaiſers auf den Kampf bis zur
Erreichung des großen Zieles“ und die Verſicherung des

Reichskanzlers, daß ſich die Nation mit dem Kaiſer in dem
feſten Entſchluſfe treffe, bis zur Erkämpfung dieſes Zieles,
des endgültigen Sieges, „durchzuhalten“, bringen den bei
Fürſt und Volk mit gleicher Entſchiedenheit beſtehenden
Willen, unter allen Umſtänden auch unter den denkbar
ſchwerſten Opfern den uns aufgedrungenen Krieg zu einem
ſiegreichen Ende zu führen, in einer ſo ſcharfen und
feſten Weiſe zum Ausdruck, daß dieſer Telegrammwechſel
zwiſchen Kaiſer und Kanzler als eine für Freund und Feind
bedeutſame Kundgebung zu betrachten iſt. Daß auch die
übrigen deutſchen Bundesfürſten wie der Kaiſer
denken, lehrt ſchon das Glückwunſchtelegramm, mit welchem
König Ludwig von Bayern den Reichskanzler zu ſeinem
Geburtstage bedacht hat. Auch dieſes Telegramm betont
das „felſenfeſte Vertrauen“ auf den Sieg der deutſchen
Waffen und auf Deutſchlands glückliche Zukunft. Und daß
unſer tapferes Heer von Siegesbewußtſein erfüllt iſt, be-
weiſen nicht nur alle Meldungen von den Kriegsſchauplätzen
im Weſten und Oſten, ſondern auch. die Kundgebungen
unſerer Heerführer, die, wie Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, immer wieder aufs neue erklären, daß ihre Er
folge letzten Endes ſtets dem todesmutigen Drauf-
gehen ihrer Truppen zu verdanken ſeien.

Was wollen dieſem feſten Zuſammenſtehen des Kaiſers
und der deutſchen Bundesfürſten, des Reichskanzlers und
des von ihm repräſentierten deutſchen Volkes, unſerer Trup
penführer und unſerer Heere gegenüber die unſinnigen Aus
ſtreuungen unſerer Gegner über ein Erlahmen der deutſchen
Kraft und des deutſchen Widerſtandes, über eine Sehnſucht
nach Frieden um jeden Preis“ auf ſeiten Deutſchlands be
deuten?! Deutſchland und das deutſche Volk ſind heute
mehr als je entſchloſſen, auch den letzten Hauch von Kraft
daran zu ſetzen, um den entſcheidenden Sieg und damit
einen Frieden zu gewinnen, der Deutſchlands Intereſſen
und ſeine ganze Zukunft auf Menſchendenken hinaus
ſicherſtellt. Was ſollte Deutſchland wohl veranlaſſen,
heute kleinmütig zu werden? Jm Weſten ſtehen die Dinge
für uns trotz aller Anſtrengungen unſerer vereinigten
Feinde vortrefflich, und im Oſten ſieht es ganz ſo aus, als
wenn den bisherigen Erfolgen Hindenburgs ſich ein ent
ſcheidender Sieg anreihen ſollte. Einer Zertrümmerung
der Ruſſen macht würde ſehr bald ein Zuſammenbruch
unſerer Feinde im Weſten folgen. Und da ſollte das
deutſche Volk kampfesmüde und hoffnungslos ſein? Nein,
was Kaiſer und Kanzler ſo nachdrücklich erklärt haben, das
deutſche Volk wird es wahr machen: Es wird durchhalten
bis zum Siege, bis zur Erreichung des großen Zieles!
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Der Kaiſer im Oſten.
Großes Hauptquartier, 1. Dez. Der Kaiſer

beſichtigte geſtern bei Gumdinnen und Darkehmen unſer

Truppen in Oſtpreußen und deren Stellungen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung. l

Mittwoch, 2. Dezember 1914.

Eine heldenhafte Tat,
Großes Hauptquartier, 1. Dez. Anknüpfend

an den ruſſiſchen Generalſtabsbericht vom 29. November

wird über eine ſchon mehrere Tage zurückliegende
Epiſode in dem für die deutſchen Waffen ſo
erfolgreichen Kampfe bei Lodz feſtgeſtellt: Die Teile der
deutſchen Kräfte, welche in der Gegend öſtlich Lodz
gegen rechte Flanke und Rücken der Ruſſen im Kampfe
waren, wurden ihrerſeits wieder durch ſtarke, von Oſten und
Süden her vorgehende ruſſiſche Kräfte im Rücken ernſt-
lich bedroht. Die deutſchen Truppen machten
angeſichts des vor ihrer Front ſtehenden Feindes Kehrt
und ſchlugen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch
den von den Ruſſen bereits gebildeten Ring. Hierbei
brachten ſie noch 12 000 gefangene Ruſſen und 25 eroberte
Geſchütze mit, ohne ſelbſt auch nur ein Geſchütz einzubüßen.
Auch faſt alle eigenen Verwundeten wurden mitgeführt. Die
Verluſte waren nach Lage der Sache natürlich nicht leicht,
aber durchaus keine „ungeheuren“. Gewiß eine der ſchönſten

Waffentaten des Feldzuges. (W. T. B.)
r

Die Ruſſen ziehen ſich fortgeſetzt zurück.
Ofenpeſt, 1. Dez. „Az Eſt“ meldet: Aus den Zem-

pliner Berichten geht hervor, daß ſich die Ruſſen nach drei-
tägigen Nahkämpfen ſamt ihrer Artillerie fortgeſetzt zurückziehen.
Unſere Truppen folgen ihnen auf dem Fuße. Sie bringen in
langen Reihen die Kriegsgefangenen; jeder verlangt gleich zu
eſſen. Geſtern begruben unſere Sanitätstruppen in der Um-
gebung von Homonna eine große Anzahl ruſſiſcher Gefallener.
280 Ruſſen, die in Mezö Laborcz gefangen wurden, darunter ein
Hauptmann, ſind nach Joſefſtadt gebracht worden.

Der verwundbarſte Punkt Rußlands.

Konſtantinopel, 1. Dez. Das Blatt „Jeune Turc“
legt an Hand von Zahlen dar, der verwundbarſte Punkt
Rußlands, gegen den Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und
die Türkei operieren müßten, um Rußland zu vernichten, ſei die
ukraine, deren Beſetzung die Verpflegung des ruſſiſchen
Heeres hemmen und den Eiſenbahnverkehr lahmlegen würde, da
die Eiſenbahnen ihre geſamte Kohle aus der Ukraine erhielten.
Der Verluſt dieſer Provinz würde infolgedeſſen Rußland hindern,
ſeine Rolle als Großmacht in Europa weiter zu Weh

(W. T. B.
Die ruſſiſchen Mannſchaften führen den Krieg nur

widerwillig.
Das „Neue Wiener Tagblatt“ veröffentlicht ein Ge

ſpräch mit Hofrat Bielka, der als Chefarzt des Sanitäts
ges des Malteſer Ritterordens Verwundete vom nörd
ichen Kriegsſchauplatze nach Wien geführt hat. Der Chef-

arzt gibt Aeußerungen eines verwundeten ruſſi
ſchen Unteroffiziers wieder.

Dieſer klagte vor allem über die große Kälte, gegen die ch
die Ruſſen nicht ſo ſchützen könnten wie zu Hauſe, ſodaß in den
ausgeſchwärmten Linien ganze Reihen ruſſiſcher Soldaten lägen,
deren Beine bis über das Knie abgefroren ſeien. Die Annahme,
daß der Winter den Ruſſen erwünſcht ſei, ſei daher ein großer
Jrrtum. Die Ruſſen hätten den Wunſch, daß der Krieg bald
beendet werde, denn die Mannſchaften führten ihn nur wider
willig. Sie ſeien überglücklich, wenn die Oeſterreicher auf die
ruſſiſchen Stellungen losſtürmten, weil ſie dann ohne die Gefahr,
von den rückwärts aufgeſtellten Leuten erſchoſſen zu werden, die
Gewehre wegwerfen und ſich in Gefangenſchaft begeben könnten,
in der ſie ſich ſatteſſen könnten, denn die Verpflegung bei
den ruſſiſchen Truppen ſei unerhört ſchlecht. Dieſer Um
ſtand, ſowie die Kälte würden den verbündeten Truppen immer
mehr Gefangene in die Hände treiben Der Chefarzt fügte hin
zu, daß infolge der in der letzten Zeit eingetroffenen ausgiebigen
Kälteſchutzmittel bei den öſterreichiſchen Soldaten nur verhält-
nismäßig wenig Froſtſchäden feſtgeſtellt würden. (W. T. B.)

Erzherzog Karl Franz Joſef beim Kaiſer.
Wien, 1. Dez. Das „Fremdenblatt“ meldet: Erzherzog

Karl Franz Joſef traf geſtern abend hier ein und wurde
heute vormittag vom Kaiſer in Audien z empfangen, in
der er über die Lage auf dem nördlichen Kriegs-
ſchauplatze Bericht erſtattete. Am Nachmittag iſt der
Erzherzog wieder abgereiſt.
Zuſammenſtöße mit den Ruſſen an der perſiſchen Grenze.

Konſtantinopel, 1. Dez. Eine geſtern veröffentlichte
amtliche Mitteilung des Hauptquartier s beſagt: Am
29. November fanden an der perſiſchen Grenze un
bedeutende Zuſammenſtöße mit den n
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saake).

Die Kriegslage.
Reichstagsabg. Ablaß auf dem Heimwege aus Rußland.

Die „Breslauer Zeitung“ meldet aus Hirſchberg: Der
Reichstagsabg. Juſtizrat Ablaß, der in Wologda (Ruß-
land) mit ſeiner Gattin zurückgehalten worden war, hat an
ſeine Familie telegraphiert, daß er ſich auf der Heim-

reiſe befinde. (W. T. B.)Engliſcher Vorſchuß an Rußland.
Die engliſche Regierung beſchloß, Rußland zwökf

Millionen Pfund Sterling vorzuſchießen,
t

Der franzöſiſche Kriegsbericht.

Paris, 1. Dez. Amtlicher Kriegsbericht von 3 Uhr
nachmittags. Jn Belgien fand geſtern eine heftige
Kanonade ſtatt; doch wird kein deutſcher Jnfanterie-
angriff gemeldet. Nördlich Arras zeigte der Feind
fortgeſetzt ziemlich große Tätigkeit. Jm Gebiete der
Ai s ne fand eine zeitweilig anſetzende Kanonade auf der
ganzen Front ſtatt. Jn den Argonnen dauern die Kämpfe
fort, ohne jedoch die Lage zu verändern. Jm Woevre und
in den Vogeſen iſt nichts vorgefallen.

König Georg von England will das Schlachtenfieber
überwinden.

Wie aus London vom 1. Dezember amtlich gemeldet wird,
hat ſich König Georg Montag abend nach Frankreich
begeben, um das Hauptquartier des Expeditions-
korps zu beſuchen. (W. T. B.)Minen an der iriſchen Weſtküſte.

Nach einer Meldung des Reuter-Büros hat die engliſche
Admiralität 48 Hafenplätze an der Nordſee für be-
feſtigte Orte im Sinne des Kriegsrechts erklärt.
Nach einer weiteren Meldung des Reuter-Büros ſind auch
an der Weſtküſte Jrlands feindliche Minen vorge
funden worden.

Daß nun auch an der Weſtküſte der „Grünen Jnſel“
Minen gelegt worden ſind, wird nicht dazu beitragen, das
Vertrauen zur Sicherheit der Zufuhr nach England zu ver
ſtärken.
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Nordamerika will ſich nicht weiter bemühen
„Daily Telegraph“ meldet aus Waſhington: Bryan gab

zu verſtehen, daß er ſich wegen der engliſchen und fran
zöſiſchen Proteſte betreffend die Neutralitätsver-
letzung durch Ecuador und Columbien nicht weiter
bemühen werde. Gegenüber engliſchen Behauptungen, daß
ſich in Columbien eine deutſche Funkenſtation befände, begnügt
ſich die amerikaniſche Regierung mit der Erklärung Columbiens,
daß das nicht der Fall ſei. Es läßt ſich nicht ſagen, was die Ver
einigten Staaten tun, wenn England und Frankreich ſelbſtändig
gegen Columbien vorgehen ſollten. Der Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ glaubt, die Vereinigten Staaten würden ſich
einem energiſchen Auftreten Englands und Frankreichs nicht
widerſetzen; man müſſe abwarten, ob England und Frankreich
dis wagen oder ob nicht ſchlimmſtenfalls die Vereinigten Staaten
ſich dennoch bemühen würden. (W. T. B.)

Wieder wird England die Larve vom
Geſicht geriſſen

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter dem Titel
„England und Belgien“:

Es mehren ſich die Belege dafür, daß England im
Verein mit Belgien den Krieg gegen
Deutſchland nicht nur diplomatiſch, ſondern
auch militäriſch ſchon im voraus auf das
Aeußerſte vorbereitet hat. Neuerdings erbeuteten
unſere Truppen geheime militäriſche Hand-
bücher über Belgiens Wege und Flüſſe, die der engliſche
Generalſtab herausgegeben hat. (Belgium, Road and River
Reports, prepared by General Staff War Office.) Uns
liegen vier Bände dieſes Handbuches vor, von denen Band 1
bereits 1912, Band 2 1913, Band 3 (in 2 Teilen), Band 4
1914 gedruckt wurde. Sie haben den Aufdruck „Vertraulich“.
Dieſes Buch iſt Eigentum der britiſchen Regierung und iſt
beſtimmt, für perſönliche Jnformationen von der
für die ſichere Aufbewahrung ſelbſt verantwortlich iſt. Der
Jnhalt iſt nur berechtigten Perſonen zu eröffnen.“ Die
Handbücher enthalten auf Grund militäriſcher Erkundungen
die denkbar beſten Geländebeſchreibungen. Das Eingangs-
vermerk lautet: „Dieſe Berichte können nur den Zuſtand der
Wege zu der Zeit wiedergeben, in der ſie erkundet wurden.
Es wird ſtets ratſam ſein, ſie vor Benutzung abermals, um
ſich zu verſichern. daß ſie nicht durch Reparatur Rohrlegen
uſw. geſperrt ſind, zu prüfen.“ So wird z. B. in Band 1,
Seite 130 die ganze Straße Nieuport--Dixmuiden Ypern
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Menin--Tourcoing--Tournai nach Beſchaffenheit, Gelände,
taktiſchen Rückſichten, Beobachtungspunkten und Waſſerver-
hältniſſen an Hand der beigefügten Karte beſchrieben. Jn
dieſer Beſchreibung werden die längs der Straße gelegenen
Ortſchaften aufgezählt und beſprochen. Wir finden ihre ge
naue Entfernung voneinander, ſowie eingehende Angaben
über das einſchlägige Wegenetz in bezug auf Steigung,
Brücken, Kreuzungen, Telephon und Telegraphenſtationen,
Eiſenbahnſtationen einſchließlich der Plattformen und
Rampen, Kleinbahnen, Petroleum-Tankſtellen uſw. Stets
wird mitgeteilt, ob die Bevölkerung ganz oder teilweiſe
Franzöſiſch ſpricht.

Als Beiſpiel ſeien die taktiſchen Bemerkungen über
Dixmuiden auf Seite 151 mitgeteilt:

Dixmuiden wird von Norden oder Süden ſchwer zu
nehmen ſein. Die beſte Verteidigungsſtellung gegen Süden iſt
weſtlich der Straße und bis zur Station der Bahndamm öſtlich
der Straße eine Reihe kleiner Hügel.
das Schußfeld auf 10 500 Yards gut.
Ausblick durch Bäume behindert. Zwei Bataillone würden
für die Beſetzung ausreichen. Die feindliche Artillerie würde
wahrſcheinlich nahe Hoogmolen und Veartkant ſtehen. Sonſt
iſt dort taktiſch nichts von Bedeutung, auch nichts vorhanden,
was das Marſchtempo verzögern könnte. Beobachtungspunkt
iſt die Mühle von Reencheek mit freiem Rundblick und der
Koeslas, 734 Meilen von Ypern mit Ausblick nach Oſten und
Süden. Nebenbei bemerkt wird in der Regel der Kirchturm
als guter Beobachtungspunkt angegeben.

Jn gleich eingehender Weiſe wird dann der ganze
Scheldelauf mit allen Nebenflüſſen, Ortſchaften, Lan-
dungs- und Uebergangsgelegenheiten, Brücken, Bootvor
räten uſw. beſprochen. So bilden die handlichen Bände für
den Führer, Generalſtabsoffizier und Unterführer jeden
Grades einen vortrefflichen Wegweiſer. Jhnen beigegeben
ſind: 1. eine nach Gemeinden und Dörfern geordnet Ein
quartierungsüberſicht mit den Zahlen der Belegungsfähig-
keit, der vorhandenen Transportmittel und den ſonſtigen
Angaben, deren ein Ortskommandant bedarf, 2. eine Zu
ſammenſtellung von wichtigen Fingerzeigen für Flugzeug-
führer in dem Teile von Belgien, der ſüdlich der Linie
Charleroi--Namur-Lüttich liegt, ſowie für die Umgebung
von Brüſſel. Dieſes außerordentlich ſorgſam und überſicht
lich abgefaßte Merkbuch wird durch eine Karte der Landungs-
plätze ergänzt, trägt die Aufſchrift „Geheim“ und ſtammt
aus dem Jahre 1914.

Dieſe militärgeographiſchen Handbücher ſind nun nicht
erſt kurz vor oder während des Krieges hergeſtellt. Das
wäre, von der Drucklegung abgeſehen, auch nicht möglich
geweſen. Das Material wurde ſcheinbar, wie die Be
merkungen über den einzelnen Abſchnitten beſagen, ſeit 1909
durch Einzelerkundungen geſammelt. Der erſte Band wurde
im Jahre 1912 gedruckt. Die Leitfaden beweiſen ſomit eine

ſeit 5 Jahren betriebene, eingehende Vorbereitung
für den Feldzug im neutralen Belgien.

Es ſind nichts anderes als geheime Dienſtvor
ſchr iften für die dort kämpfenden Engländer. Der eng-
liſche Generalſtab hat ſich ſchon ſeit gereumer Zeit auf dieſen
Fall ſo weit eingerichtet, und ihn ſo ſicher vorausgeſehen,
daß er die mühſelige Arbeit der Zuſammenſtellung dieſer
militäriſchen Handbücher durchführte.

Ohne eine bereitwillige weitgehende Unter-
ſtützung der belgiſchen Regierung und Mili-
tärbehörd e war eine ſolche Arbeit nicht zu leiſten.
Derart erſchöpfende, bis ins Kleinſte gehende taktiſche und
ſtrategiſche Angaben, wie die oben mitgeteilten und wie die
genauen Daten über das rollende Material, über Schleuſen
und Brücken kann man ſich auf andere Weiſe nicht beſchaffen.

Die Belegungsfähigkeitsliſten, die über Belgien ver-
fügen, als wäre es das eigene Land, können nur von der
belgiſchen Regierung ſtammen. Hier iſt zweifellos
amtliches belgiſches Material benutzt
worden. Man hat es für engliſche Zwecke zurechtgemacht
und an vielen Stellen einfach ins Engliſche überſetzt. So
eingehend hatten England und Belgien bereits im Frieden
ein militäriſches Zuſammenarbeiten miteinander verab
redet. Belgien war eben politiſch und militäriſch nichts
anderes als ein Vaſall Englands. Die Entrüſtung, die
England heute gegen Deutſchlands angeblichen Neutrali-
tätsbruch vor aller Welt zur Schau trägt, wird durch dieſes
Dokument als völlig ungerecht und haltlos erwieſen. Wenn
jemand Anſpruch darauf hat, empört zu ſein, ſo ſind es wir.

Als anläßlich unſerer Operationen an der Küſte die
engliſche und franzöſiſche Preſſe höhniſch meinte, wir ſeien
über die Gefahren des Ueberſchwemmungsgebietes im ſoge-
nannten Polderland nicht unterrichtet, hatten ſie inſofern
Recht, als wir Belgiens Geländeverhältniſſe zu Beginn des
Krieges allerdings nur inſoweit kannten, wie ſie ſich aus
den im Buchhandel käuflichen Quellen ergaben. Umſo wert
vollere Beuteſtücke waren daher für uns die engliſchen Er
kundungsberichte und die vorzüglichen Karten. Wir
konnten dieſes außerordentlich nützliche
Material ſofort unſeren eigenen Zwecken
dienſtbar machen und England mit ſeiner
eigenen Waffe bekämpfen. Darin liegt für die
ſorgſame Arbeit unſerer Gegner wohl die beſte Kenn-

zeichnung. (W. T. B.)
Das unterſchlagene Kaiſertelegramm.

Die anläßlich des Todes des Prinzen von Battenberg
an die Königin von Spanien geſandte Beileids,
depeſche des deutſchen Kaiſers iſt, obwohl ſie
offen und in engliſcher Sprache abgefaßt iſt, nicht ange
kommen. Angeblich wurde ſie von den Gegnern zurück
gehalten, um Mißſtimmung zu erzeugen. Das Be
kanntwerden des Vorfalls erregt in Madridin den
betreffenden Kreiſen Empörung gegen
unſere Feinde.

Die allgemeine Stimmung in Spanien ſchlägt über
haupt ſtark zugunſten Deutſchlands um. Die
Preſſe äußert ſich mit wenigen Ausnahmen in deutſch
freund lichem Sinne. (M. Z.)

e

Feindliche Spione in Friedrichshafen
Wie die „Neue Züricher Ztg.“ meldet, wurde vom

Romanshorner Schweizer Ufer durch verſchiedene Augen
zeugen feſtgeſtellt, daß ſchon zweimal, das letzte Mal vor
drei Wochen, nächtlicherweile fremde Flieger über
dem Bodenſee und über Friedrichshafen kreiſten,
ſobald aber dort alle Lichter ausgelöſcht wurden, ſich wieder
zurückzogen, ohne Bomben abzuwerfen. Man nimmt an,

Oeſtlich davon iſt der

daß dieſe Beſuche zuſammenhängen mit einer planmäßigen

Weſtlich der Straße iſt

Spionage, durch die die feindlichen Mächte regelmäßig
Kunde von den Vorgängen in Friedrichshafen erhalten.
Jedenfalls iſt feſtgeſtellt worden, daß bei den kürzlich ab-
geſchoſſenen Brigs nicht nur genaue militäriſche
Karten von Friedrichshafen, ſondern auch ein. ver-
blüffend genauer Plan des ganzen Zeppelinareals
mit ſorgfältiger Einzeichnung der Standorte von Ballon-
abwehrkanonen gefunden wurden.

x

Freie Kommiſſion des Reichstages.
Vor Beginn der Beratungen der freien Kommiſſion des

Reichstages geſtern, Dienstag, drückte der Reichs
kanzler in einer kurzen Anſprache ſeine Freude darüber
aus, mit den Vertretern des Volkes wieder in perſönliche
Fühlung treten zu können. Jn begeiſterten Worten pries
er den guten Geiſt unſeres Heeres und unſerer Flotte
und die Einigkeit des deutſchen Volkes. Ausführungen
über die politiſche Lage behielt ſich der Kanzler für die
morgige Vollſitzung des Reichstages vor. Reichstagspräſi-
dent Dr. Kaempf dankte dem Kanzler und verſicherte ihn
der unentwegten Einmütigkeit des deutſchen Volkes.

(W. T. B.)
Die Belaſſung von Kriegsorden

an die Hinterbliebenen.
Eine kaiſerliche Kabinettsorder beſtimmt über die Be

laſſung von Kriegsorden an die Hinterbliebenen
Jn Erweiterung meiner Order vom 10. Oktober 1914 be

ſtimme ich: Sämtliche vor dem Feind erworbene Orden und
Ehrenzeichen ſollen den Hinterbliebenen zum An-
denken auch dann überlaſſen werden, wenn derartige Aus
zeichnungen bereits verliehen waren, aber dem Beliehenen
nicht mehr ausgehändigt werden konnten.

Großes Hauptquartier, 12. November 1914.

Wilhelm.
Dieſe Order iſt an das Kriegsminiſterium und die

Generalordenskommiſſion zu Händen des Kriegsminiſters
von Falkenhayn gerichtet.

Die Verwaltung und vVerwertung
des reichen Beutegewinnes,

den das ſiegreiche Vordringen des Heeres zur Folge gehabt hat,
iſt Aufgabe der als eine beſondere Abteilung des Kriegs
miniſteriums errichteten Zentralſtelle für Kriegs-
beute. Hinter den kämpfenden Truppen werden durch be-
ſondere Aufſuchkompagnien, beſondere Beuteoffiziere und
in den eroberten Feſtungen beſondere Beutekommiſſionen
Waffen, Fahrzeuge, Ausrüſtungs- und Bekleidungsſtücke und
die verſchoſſene Munition ſhyſtematiſch geſammelt und beſonderen
Kriegsbeute und „Waffenſammelſtellen die ſämtlich

Artilleriedepots angegliedert ſind, zugeführt. Die Heeresver-
waltung iſt dabei erfolgreich beſtrebt, die geſamte Beute, ſoweit
nur irgend möglich. für die eigene Rüſtung zu ver
wenden, um dadurch die Kriegslaſten zu min-
dern. Von einem Verkauf der für eigene Zwecke ungeeigneten
brauchbaren oder ausbeſſerungsfähigen Beuteſtücke ſoll vor
Friedensſchluß grundſätzlich abgeſehen werden. In der Zentral-
ſtelle arbeiten aktive, praktiſch erfahrene Offiziere und ein
juriſtiſch vorgebildeter, mit der Verwertung von Heeres und
Marinealtmaterialien vertrauter Reſerveoffizier nebſt den er
forderlichen Buxeaubeamten. Jm weiteren Verlauf der Ereig-
niſſe ſind der „Zentralſtelle für Kriegsbeute“ noch weitere, ſehr
wichtige Geſchäfte übertragen worden, weil ſie ſich mit der ur
ſprünglichen Aufgabe vielfach unlöslich verbunden zeigten. So
fanden ſich bei Kriegsausbruch im Bereiche der Eiſenbahn, aber
in geringem Umfange auch anderwärts durch den Kriegsaus-
bruch in ihrer Beförderung beeinflußte und unbeſtellbar ge
wordene Durchfuhr-, Einfuhr- und Ausfuhr-
güter. Sie waren bei der Mobilmachung feſtgehalten, zum
größten Teile aber aus gefährdetem deutſchen Grenzgebiet oder
beſetztem feindlichen Gebiet zur Sicherung vor Beraubung und
Zerſtörung zuvückgeſandt worden. Vielfach war ſolches „Berge-
gut“ in halbzerſtörten oder verbrannten Zoll- und Eiſenbahn
niederlagen und auch neben den Schienengleiſen aufgeſcemmelt
worden. Ganz überwiegend hat es ſich hierbei um das Eigen-
tum deutſcher Reichsangehöriger gehandelt. Der
„Zentralſtelle für Kriegsbeute“ iſt die Aufgabe zugewieſen
worden, in Verbindung mit der „deutſchen Ausgleichſtelle“ für
Eiſenbahngüter bei der Eiſenbahndirektion in Berlin die Eigen-
tümer oder Verfügungsberechtigten ſolcher Güter zu er
mitteln, Verluſtanmeldungen nachzugehen und den Ge-
ſchädigten wieder zum Beſitz oder doch zur Gewißheit über den
Verbleib ihrer vermißten Güter zu verhelfen und gleichzeitig
die Einzelſtaaten und das Reich gegen unbegründete oder über-
triebene Schadenserſatzanſprüche ſicherzuſtellen. Bei ſolchen auf-
gefundenen Gütern, welche für die Heeresverwaltung Bedeutung
beſitzen, bearbeitet die Zentralſtelle auch die Beſchlagnahme und
die Auseinanderſetzung mit den Eigentümern. Als „Kriegs-
beute“ anzuſprechende Güter führt ſie der Beuteverwertung zu.
Endlich iſt der Zentralſtelle für Kriegsbeute die Unterbringung
ſolcher in Feindesland von den Truppen beſchlag-
nahmten Güter übertragen worden, für welche nicht die
Kriegs-Rohſtoffabteilung zuſtändig iſt.

Eine gemeinnützige Einkaufsgeſellſchaft
zur Getreideverwertung.

Unter Beteiligung des preußiſchen Staates iſt, wie man
uns ſchreibt, ſoeben in der Form einer Aktiengeſellſchaft
eine gemeinnützige Einkaufsgeſellſchaft für Getreide be-
gründet worden, der die deutſchen Großſtädte und eine
Reihe bekannter Perſönlichkeiten aus Handel und Induſtrie
angehören. Die Geſellſchaft beabſichtigt, Getreide in großen
Poſten aufzukaufen und für eine gleichmäßige Verſorgung
des Marktes zu verwenden. Die in letzter Zeit hervorge-
tretene Knappheit an Getreide dürfte den Anlaß zur Grün-
dung der Geſellſchaft gegeben haben. Jn Jntereſſenten-
kreiſen rechnet man damit, daß durch angemeſſene, dem Be
darf entſprechende Abgaben aus den Beſtänden der Geſell
ſchaft die gegenwärtigen Schwierigkeiten überwunden
werden.

Lille.
Das gewaltige Ringen am Yferkanal und auf franzö

ſiſchem Boden hat auch die bedeutende franzöſiſche Stadt
Lille, die nach vieltägigen Kämpfen von den deutſchen
Truppen beſetzt worden iſt, in den Vordergrund des Jnter-
eſſes gerückt. Der Name Lille iſt entſtanden aus lisle
(ſprich: liel), das heißt Jnſel, weil die Stadt anfangs nur
aus einem Schloß des Grafen von Flandern Balduin I.
beſtand, das zwiſchen den Flüſſen Deulo und Lys gelegen

itwar. Balduin IV. umgab Lille im Jahre 1030 mi
Mauern, und im 15. Jahrhundert machte es Philipp der

üti ſeiner Reſi LilleGütige, Herzog von Burgund, zu ſeiner Reſidenz.
gehörte mit wenigen Un den Grafen vonlandern und deren Nachfolgern aus dem Hauſe BurgundW Oeſterreich bis zum Jahre 1667. wo es der König
Ludwig XIV. von Frankreich eroberte, der es auch
Aachener Frieden behielt und durch Marſchall Vauban be
feſtigen ließ. Zwar wurde es im J hre 1708 vom Prinzen
Eugen nach hartnäckiger Belagerung erobert, doch kam es
im Utrechter Frieden 1793 an Frankreich zurück. t

Lille iſt die Hauptſtadt des franzöſiſchen Departemen
Nord, das nach dem SeineDepartement das volkreichſte
und eins der reichſten Frankreichs iſt, und liegt mitten t
einer ſowohl durch ihre Kultur als auch durch große Frus
barkeit ausgezeichneten Ebene an dem Fluſſe Deulo un
am Senslé-Kanal. Die Einwohnerzahl beläuft ſich mit den
Vorſtädten Loos und Badeleine auf etwa 200 000. Lille
gehört zu den wichtigſten Fabrik und Handelsſtädten Frank
reichs. Breite Straßen, wohlgebaute Häuſer, große regel
mäße Plätze, das ſchöne Rathaus, die Getreidehalle, das all
gemeine Hoſpital, der Zirkus, das Pariſer Tor, das Zeug
haus und andere öffentliche Gebäude geben dieſer Stadt
eine ausgezeichnete Stelle unter den feſtgebauten Städten
Frankreichs. Unter den zahlreichen ſchönen Kirchen ſind zu
nennen die aus dem 16. Jahrhundert ſtammende gotiſche
Katharinenkirche, die St. Moritzkirche, die Magdalenenkirche
und die Andreaskirche, die beide im griechiſchen Stil auf
geführt ſind, die Stephanuskirche, die neue Kirche von
Mazemmes, beſonders aber die an der Stelle des alten
Schloſſes Balduins I. im Kreuzſtil des 13. Jahrhunderts er
baute großartige Kirche Notre Dame de la Treille und
St. Pierre. Die reiche Gemäldegalerie enthält Bilder von
Künſtlern erſten Ranges, wie Rubens, Ruisdael, Claude
Lorrain, Paolo Veroneſe .u a., während ſich in dem koſt
baren Wicar-Muſeum 1435 Zeichnungen und die berühmte,
Raffael zugeſchriebene Wachsbüſte des Mädchens von Lille
befinden. An wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſind zu erwähnen
die Fakultät für Medizin und Wiſſenſchaften das Lyzeum,
die Kunſtgewerbe und Terxtilſchule, die Kunſtakademie, die
Akademie der Muſik, der Batoniſche Garten und die öffent
liche Bibliothek. Das Institut cattolique, das urſprüng-
lich nur aus einer Rechtsfakultät beſtand, erhielt ſpäter eine
Fakultät der Literatur und eine ſolche der katholiſchen
Wiſſenſchaften, ſo daß das Jnſtitut die Bezeichnung katho
liſche Univerſität angenommen hat.

Von größter Bedeutung iſt Lille als der Mittelpunkt
einer reich entwickelten Jnduſtrie, die für den Weltmarkt
arbeitet. Großartig iſt die Fabriktätigkeit auf allen Ge
bieten, namentlich die Textilinduſtrie, Baumwollſpinnerei
und Weberei, die der Stadt den Charakter einer Fabrik
ſtadt gibt. Die Leinenſpinnerei iſt vertreten mit

Million Spindeln und etwa 8000 Arbeitern die Fabri-
kation von Nähzwirn mit 5000 bis 6000 Arbeitern; die
Baumwollſpinnerei mit Million Feinſpindeln und 8000
bis 9000 Arbeitern; auch die Schafwollweberei, die Fabri-
kation von Tüll und Spitzen ſowie von Spitzenzwirn und
Damaſt iſt bedeutend. Lebhaft betriebene Weberei, Bleicherei
und Appretur ſtehen in inniger Verbindung mit den ge
nannten Zweigen der Tertilinduſtrie, neben welcher der
Maſchinenbau und die Herſtellung von Werkzeugen in
mehreren großartigen Betrieben, die Oelraffine, Zucker
und Papierfabrikation und die chemiſche Produktion zahl-
reiche Arbeiter beſchäftigen. Nicht minder bedeutend iſt der
Handel mit den Erzeugniſſen der eigenen Jnduſtrie, ſowie
mit Kolonialwaren, Wein, Tabak und Kohlen.

Die Feſtungswerke von Lille, die von Marſchall Vauban
errichtete Zitadelle. ein Meiſterſtück der Befeſtigungskunſt,
und ihre geographiſche Lage machen die Stadt zu einem
Hauptkriegsplatze Frankreich, der nun in deutſchen
Händen iſt.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 89.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.) t
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 24. A. Suderlau, Weißenfels, verm.al e Nr. 35. W. Thienemann, Aſchersleben

E. Dahme, Zieſar, verm. O. Werner, Halle, verm.
Dippner, Oſchersleben, verm. x E. Eichelmann, Schermen, verm.
x O. Veſter, Staßfurt, verm. H. Sieberling, Burg, verm.
F. Pötſch, Wittenberg, verm. x W. Zaffky, Wittenberg, verm.

K. Götter, Stedten.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 35. K. Hoffmann, Neuplattendorf
Füſ.-Regt. Nr. 36. (Ficheux vom 26. bis 29. Okt. Neuville

vom 1. bis 3. und Veaurains am 2. Nov.) O. Willigmann,
Halle S. Phyſchora, Helbra O. Hagemehyer, Erfurt
F. Bauer, Naumburg H. Schieweck, Eisleben O. Scheffler,
Grillenberg x E. Altenburg, Hergisdorf O. Schied,
Weißenfels f. A. Dietzel, Loitſchütz K. W. Wöbbke, Mag-
deburg, verm. E. Kanold, Wänitz, verm. O. Fiſcher, Hohen
mölſen, verm. F. E. Lier, Eisleben, verm. O. Franke,
Halle, verm. P. Lorenz, Schkopau, verm. x W. Kampfrath,
Rockwitz, verm. K. Bönicke, Alsleben verm. J. Pfeiffer,
Cröllwitz, verm. x H. R. A. Julich, Merſeburg, verm. O.
Träger, Halle, verm. W. Friedrich, Magdeburg, verm.
K. Arendt, Benndorf, verm. P. Wagner Stedten, verm.
P. Bauermann, Halle, verm. H. Reinſch, Eisleben, verm.
F. Kohlſtedt, Zappendorf, verm. V. Gogodkiewicz, Eisleben,
verm. O. F. Volze, Eisleben, verm. F. Peter. Eisleben,
verm. A. Scharneck, Wettin, verm. O. Lehnert, Weißenfels,
verm. K. Hoffmann, Schraplau, verm. K. Jung, Kalten
mark, verm. F. Sperling, Ermsleben, verm. P. Becker,
Eismansdorf, verm. M. R. Rudolf II, Halle, verm. H.
Krüger, Wolferode G. Wolter, Halle f O. Brömel, Groß
Helmsdorf H. Meinke, Halle St. Machah, Magdeburg F.

Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 47. O. Schleiß, Dorndorf, verm.
W. Körner, Arendſee, verm. F. Schmidt, Bernburg, verm.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 48. Offz.-Stellv. H. Oſtwald, Stendal
Jnf.Regt. Nr. 56. F. Heiſe, Rüder, verm.
Jnf.-Regt. Nr. 66, Magdeburg. (St.Martin am 3. u. 4.,

Mercatel am 6., 18., 27. u. 28., Beaurains am 17. u. 27., Arras
vom 24. bis 31. Okt. und am 1. u. 6. Nov., St. -LaurentVlangh
am 31. Okt. und vom 1. bis 6. und Feuchy am 1. Nov.) H.
Grieben, Magdeburg H. Ulrich, Hötensleben, durch Unfall
ſchw. verl. x E. Schulze, Magdeburg A. Baerecke, Diesdorf
O. Scharfe, Sangerhauſen E. Zorn, Teicha x K.
Zunker, Hadmersleben E. Pielert, Magdeburg Obltn. d.
R. Warnecke, verm. M. Kluge, Trotha, verm. W. Nau-
mann, Magdeburg, verm. A. Hauſe, Ummendorf, verm.
A. Franz, Barby, verm. E. Allwelt Stendal, verm. W.
Bankowski, Seehauſen, verm. W. Baumbach, Eisleben,
verm. x G. Fauter, Dahlenwarsleben, verm. R. Görnemann,
Magdeburg, verm. A. Hoffmann, Magdeburg, verm. G.
Klünger Kehnert, verm. W. Liedel, Magdeburg, verm. x P.
Pöſſel Neuhaldensleben, verm. x E. Zieſe, Althaldensleben,
verm. W. Jantzen, Löderburg, verm. E. Kaiſer, Schwarz



holz, verm. F H. Strauß Klötze, verm. H. Schulze, Jarſtedt,verm. W. Weißenborn, Cilly verm. x L. Scene alen
n verm. P. Schütt, Magdeburg f x J. Ruthe,
2 burg W. Zerncke, Rohrberg x A. Kremkau, Stendal

W. Bolland, Halle H. Obeck, Hecklingen O. Dübel,
Cöthen A. Kerſten, Jmmekath O. Legerlotz, Wolmirſtedt

H. Köppe I, Loitſche M. Brink, Magdeburg f. x F. Marg-
graf, Gerwiſch A. Gieſe, Diesdorf K. Schley, Zerbſt F.

F. Penningsdorf, Jeeben M. Hoppe, Burg E. Nord
hauſe, Jlſenburg W. Pielebock, Luthene e W. Heinſius,
Magdeburg, verm. H. Hempel, Morl, verm. W. Kindt,

verm. H. Vahrſtedt, Calbe a. M., verm.
F. Randau, Milow, verm. R. Rollbuſch, Jerchel, verm.
O. Schütze, Coßik, verm. W. Schulze Eläden, verm.
W. Zander, Darſekau, verm. E. Döring II Halle, verm.
A. Otto, Altenweddingen, verm. A. Timme, Magdeburg, verm.

G. Schulz II, Jemmeritz G. Villges, Trigel x A. Kühne
mund, Altenweddingen x A. Tuſcher, Magdeburg Lin.
Georg Grenzau, Wolmirſtedt W. Deutſchbein, Halle F.Gronnberg, Welsleben, verm. K. Balke, Schneidlingen, verm.

W. Berlin, Magdeburg A. Heyer, Burg f x W. Saalbach,
Magdeburg W. Brüggemann, Sodelle (7) f. O. Kerm
bach, Wolmirsleben, verm. A. Lange, Jerichow, f. F. W.
Lehnecke, Binde, verm. R. Müller TII, Magdeburg r W.
Ulbrich, Magdeburg, verm. G. Wartmann II, Welsleben, verm.

K. Brümmer, Halle, verm. M. Hoske, Bismark, verm.
O. Ziemann, Magdeburg A. Kühne, Magdeburg K. Müller
II, Beetzendorf J. Zezulka, Hergisdorf x R. Backs, Mag
deburg H. Boſinger, Staßfurt x G. Lippold, Halle

F. Wer C r f.Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 72. G. Zeiſing, Roitzſch P. EiflerWittenberg f G. Lehmann, Oehna verm. H. Sanfe bit:
terfeld G. Böſe, Greppin C Riehl, Deutſche Grube

L Richter, Wartenburg f. H Allner, Bitterfeld K. Prille,
Greppin f.

Füſ.-Regt. Nr. 80. W. Fimmler, Rottleberode f. F.
Schönewald, Dersheim F. Böſel, Neundorf Off. Stellv. E.
Baumgärtner, Lützkendorf, verm.

Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 80. Feldw.-Ltn. E. Tiepke, Halle,
JnfRegt. Nr. 114. H. Thielbeer, Stendal f.
Jnf.Regt. Nr. 118. R. Blaſchke, Liebenwerda, verm.
Jnf.-Regt. Nr. 153. A. Thierſch, Freiburg a. U., bish. verm,,

verw. K. Siegel, Schmölln, bish. verw., f.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 223. W. Tombrink, Halberſtadt f

G. Weighardt, Wittenberg, verm. W. Kleß, Beeghof, verm.
F. Werner, Merſeburg.

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 236. O. Buchsbaum, Hettſtedt, verm.
R. Heidenreich, Aſchersleben A Jahr, Teuchern, verm.

HuſarenRegt. Nr. 12. R. Kretzſchmar, Schildau f x P.
Ludwig, Naumburg O. Willig, Falkenberg f.

3. GardeFeldArt. Regt. W. Mewes, Ritzleben f x W.
Beyeſ.-FeldArt. Regt. Nr. 6. W. Schweimler, DeersheimW. Baake, Drewitz W. Könnecke, Schwanebeck. t

Reſ.FeldArt.Regt. Nr. 45. R. Lotte, Gr.Jena,
FußArt.Regt. Nr. 4. E. Reppin, Rogätz
1. PionierBat. Nr. 10. B. Mündt, Halberſtadt f.
PionierRegt. Nr. 19. W. Müller, Magdeburg f.

FeldLaz. Nr. 6 des IV. Armeekorps. Krkwt. K. Hüttinger,
bish. verm., z. Tr. zur. J. Scheffel, Hettſtedt, bish. verm.,
zur Truppe zurück,

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 66.
5. Jnf.Regt. Nr. 104. A. Wilke, Roßlau f.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 107. P. Krüger, Wittenberg, bish. als

f gemeldet, iſt leicht verw.
9. Jnf. Regt. Nr. 133. A. Mangelsdorf, Burg.
15. Jnf.Regt. Nr. 181. G. Görner, Coſſa, in franz. Gefan-

genſchaft in Pau, Südfrankreich.
2. Jäger-Bat. Nr. 13. F. Rennow, Kloſtermansfeld.

Vih Reſ.-FeldhaubitzenBatterie Nr. 27. O. Herbarth,
ibra

Provinz Sachſen und Amgebung.
Auszug aus den Ausgaben Nr. 227 bis 230 der Deutſchen

Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Jnf.-Regt. Nr. 1 der Brigade Douſſin, 11. Komp.: Untoff.

d. R. Robert Theuerkorn aus Bruckdorf ſchwer verw.
Jnf.-Regt. Nr. 16, 9. Komp.: Hoboiſt Wilhelm Dohndorf aus
Nauendorf f. r Jnf.-Regt. Nr. 67, Metz, 8. Komp.: Wehrmann
Eduard Dreiſcharf aus Beeſedau, leicht verwundet. 10.
Jnf.Regt. Nr. 134, Plauen, 4. Komp.: Guſtav Müller II
aus Döllnitz leicht verwundet. 15. Jnf.Regt. Nr. 81, Chemnitz,
2. Komp.: Reſerviſt Friedrich Hahyas aus Zſcherben F.
Reſ.JägerBat. Nr. 26, 2. Komp., Radfahrer-Abteilung: Ge
freiter Paul Völkner aus Nietleben F. 2. Pionier-Bat.
Nr. 27, Straßburg i. E., 4. Feld-Komp.: Pionier Paul
Schröter aus Möhzlich Pionier-Regt. Nr. 31, Berlin,
2. Garde-Reſ.-Komp.: Gefreiter Paul Günther aus Niet
leben ſchwer verwundet.

Bad Köſen, „1. Dez. Bürgermeiſter Kretſch
mar,) der ſich zur völligen Geneſung bei ſeinen Eltern in Deſſau
aufhält, kann jetzt wieder Spaziergänge am Stock unternehmen
und wird in nächſter Zeit nach Köſen zurückkehren. Der Herzog
von Anhalt hat Herrn Kretſchmar mit dem Orden für Tapfer-
keit ausgezeichnet.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 2. Dezember.

Der Dank unſerer 75er.
Sehr geehrte Redaktion!

Es iſt mir eine äußerſt angenehme Pflicht, Jhnen, ſehr ge
ehrte Redaktion, zugleich im Namen der mir unterſtellten Ab-
teilung herzlichſten Dank auszuſprechen für die ſo reichhaltige
Zuſendung Jhres geſchätzten Blattes. Für jeden einzelnen iſt
es nach den überſtandenen, mit Gottes Hülfe ſiegreichen Kämp-
fen eine große Erholung und Freude, ſo gute und verhältnis-
mäßig neue Nachricht zu erhalten durch eine in der lieben Heimat
ſo angeſehene Zeitung. Sie erwerben ſich dadurch ein großes
Verdienſt um die hervorragend gute und äußerſt patriotiſche
Stimmung Jhrer dankbaren Leſer hierſelbſt.

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, Sie zu
bitten, unſern tiefgefühlten Dank auszuſprechen allen
denen, die durch reichliche Gaben es bewirkten, daß auch wir
durch Vermittlung unſeres hochverehrten und unermüdlich tätigen
Herrn Oberzahlmeiſters Knauff Liebesgaben erhielten, ob
wohl wir nur ein Anhängſel ſind des braven Regiments „Mans-
feld“. Dieſer letztere Umſtand veranlaßt mich angeſichts des
bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes in Feindesland, Jhre Aufmerk-
ſamkeit, ſehr geehrte Redaktion, auf die mir unterſtellte, lediglich
aus Halle und Umgegend zuſammengeſetzte Ab-
teilung zu richten. Obwohl zunächſt nicht als mobile Truppe
vorgeſehen, iſt die Abteilung doch bereits am 24. Auguſt im
Feuer geweſen und ſeitdem faſt ununterbrochen an der Seite her-
vorragender aktiver Regimenter raſtlos tätig für des Reiches
Herrlichkeit. Daß die Leiſtungen von Anfang an vollwertig ge-
weſen, beweiſt die Allerhöchſte Anerkennung durch Verleihung
von über 20 Eiſernen Kreuzen für jede Batterie.
Da meine ich, ſollte die Mannſchaft gleich den Aktiven beim
ſchönen Weihnachtsfeſte bedacht werden von den durch
Vaterlandsliebe und Opferfreudigkeit ſo beſonders ſich auszeich-

von Halle und Umgegend. Der im Kampf des
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Lebens gereifte Familienvater, welcher in einem Falle bereits
ſeinen Sohn unter der Fahne ſieht, wird hier auf teuer erſtritte-
nem Boden eine erhebende Weihnachtsfeier veranſtalten an der
Seite des von Vaterlandsliebe nicht weniger beſeelten jungen
Kriegsfreiwilligen, von denen die Abteilung auf deren beſonderen
Wunſch, an den Feind zu kommen, bereits 60 eingeſtellt hat.Sie alle werden nach gemeinſam erſtrittenen hercheen Siegen

auch in Feindesland gemeinſam den Deutſchen Weihnachtsbaum
anzünden und das Deutſche Weihnachtslied wird von gleich großer
Wirkung auf die des Feindes ſein, wie der Klang
des deutſchen Volksliedes beim Angriff in unſerem Abſchnitt.
Aber Halle und Umgegend wird reichen Anſpruch
haben auf den tiefgefählten Dank ſeiner Artil-
leriſten, die in zahlreichen Kämpfen bewieſen haben und noch
beweiſen werden, wie ſie für Deutſchlands Größe zu kämpfen
und, wenn es ſein muß, zu ſterben verſtehen.

Indem ich Sie, ſehr geehrte Redaktion, bitte, Jhren ver
ehrten Leſern von Halle und Umgegend dieſe Zeilen an geeig
neter Stelle zugänglich zu machen, zeichne ich mit beſtem Dank
als Jhr langjähriger Abonnent
Moek, Hauptmann F.-A. 75, WT r Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. u. II. Klaſſe

Totenſonntag 1914.

General v. Mackenſen.
General der Kabvallerie v. Mackenſen iſt am 6. Dezember

1849 im Regierungsbezirk Merſeburg geboren, ſteht
alſo im 65. Lebensjahhre. Er trat 18609 als Einjährig-Frei-
williger im zweiten Leibhuſaren- Regiment ein und wurde
während des Feldzuges 1870/71 zum Offizier befördert. Nach
Beendigung des Krieges ſtudierte er in Halle trat aber ſchon
1873 in den aktiven Heeresdienſt zurück.

Ohne die Kriegsakademie beſucht zu haben, wurde er 1880
in den Generalſtab verſetzt. 1891 wurde er Adjutant des
Generalſtabschefs Graf Schlieffen. Später wurde er Kom
mandeur des 1. LeibhuſarenRegiments, alsdann dienſttuender
Flügeladjutant, 1903 Kommandeur der 36. Diviſion in Danzig,
1908 Kommandierender General des 17. Armeekorps in Danzig.
Unter ihm führte der Kronprinz das Leibhuſaren- Regiment. Er
war ſeinerzeit Lehrer des Kaiſers auf dem Gebiete der Kriegs
geſchichte und iſt auch als Militärſchriftſteller hervorgetreten.

Bei Beginn des Krieges verblieb er an der Spitze ſeines
Armeekorps und nahm an den Kämpfen in Oſt und Weſt
preußen teil. Seiner Führung verdankt das Korps einen Teil
ſeiner Erfolge, die es bei der Vernichtung der ruſſiſchen Narew
und Njemen- Armee in den Kämpfen von Gilgenburg, Ortels
burg, Tannenberg und an den maſuriſchen Seen erzielte. Er
wurde dann zum Führer der neugebildeten 9. Armee ernannt,
die von Thorn aus gegen den ruſſiſchen rechten Heeresflügel zu
beiden Seiten der Weichſel vorging und dieſen bei Wloclawek
ſchlug.

Sammlung von Kriegserinnerungen.
In weiten Kreiſen des deutſchen Volkes beſteht der be

vechtigte Wunſch, über die Ereigniſſe des gegenwärtigen Krieges
Einzelheiten zu erfahren, die ein lebensvolleres Bild von den
Ruhmestaten unſerer Heere bieten, als es die kurzen amtlichen
Berichte geben können. Der ſtellvertretende Generalſtab hat
deshalb eine planmäßige Sammlung und Sichtung des reichen
Stoffes, der in den privaten Aufzeichnungen der Kriegsteil-
nehmer aller Dienſtgrade und Bildungsſtufen enthalten iſt, in
Angriff genommen. Nicht nur die Feldpoſtbriefe, ſondern auch
die von Verwundeten und Kranken während der Muße ihrer
Geneſungszeit niedergeſchriebenen Erinnerungen kommen dazu
in Betracht. Solche Aufzeichnungen werden von den Orts-
behörden zur Weiterbeförderung angenommen.

Anträge von Hinterbliebenen.
Die Anträge der Hinterbliebenen von gefallenen oder an

Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen ge
ſtorbenen Kriegsteilnehmern auf Verſorgung
in Gemäßheit des Reichs-Militärhinterbliebenengeſetzzs vom
17. Mai 1907 (Witwen- und Waiſengeld, Kriegswitwen- und
Kriegswaiſengeld, Kriegselterngeld ſind, wie die „Neue' politiſche
Correſpondenz berichtet, bei der Polizeibehörde des
Wohnortes oder des anläßlich des Krieges gewählten Aufent
haltsortes anzubringen. Die Anträge werden von den Polizei-
behörden an dasjenige Bezirkskommando weitergegeben, in deſſen
Bezirk die Hinterbliebenen wohnen oder ſich vorübergehend auf
halten. Die Entſcheidung über die Anträge ſteht ausſchließlich
den militäriſchen Dienſtſtellen zu.

Eingegangene Beträge für Sanitätshunde.
Ungenannt 2 Al, Verein zum Schutze der Tiere und gegen

die Viviſektion, Sitz in Halle, durch Frau Hempel 30 Al, Frl.
Helene Putzing in Zerbſt 5 Ungenannt 2 Al, Frau Meißner
3 Frau Apotheker Meckel 3 Frl. Huth 5 Frl. Selback
3 Herr Pietzſcheck 5 Frau Profeſſor Haſemann und Frau
Nithack-Stahn, zuſammen 14 Lokomotivführer Luft 5 Frau
Lucius 10 P. H. Krauſe 10 Frau Ruſch 10 von Hunde-
freundinnen 10 Ungenannt 10 Ungenannt 5 Unge-
nannt 10 Frau Richter 15 Frau Lorenz 0.30 Frau
Kieber 1 Frl. Ehmund 10 Wallgien 5 A. Weitere Spen-
den nimmt entgegen, Meldeſtelle Halle, Rieſchke, Polizei
Wachtmeiſter, Dreyhauptſtraße 6.

Aus dem Jahresbericht der Halleſchen Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke 1913/14. Von den 245 an Tuberkuloſe Ver-
ſtorbenen waren Männer 51 Prozent, Frauen 40 Prozent,
Kinder unter 14 Jahren 9 Prozent. 521 von 1336 Kranken
meldeten ſich ſelbſt, weil ſie irgendwelche Beſchwerden, die ihnen
verdächtig erſchienen, hatten. Es handelt ſich zunächſt um
Kranke des Arbeiterſtandes, die die Fürſorgeſtelle in Anſpruch
nahmen. Mittelſtandsangehörige werden zumeiſt von den be-
handelnden Aerzten überwieſen, größtenteils damit von der
Fürſorgeſtelle eine Unterſuchung ſtattfindet. Von der Verſiche-
rungsanſtalt Sachſen- Anhalt wurden 124 Perſonen überwieſen.
Von anderen Behörden, die der Stelle Fürſorgebedürftige mel-
den, gingen 245 Meldungen ein. Häufig (173mal) wird die
Fürſorgeſtelle von Schulkindern und ihren Angehörigen auf
Veranlaſſung der Schulärzte in Anſpruch genommen. Sie
überweiſen alle Kinder, die ſie für gefährdet halten oder die
wegen drohender oder bevorſtehender Tuberkuloſe in Heilſtätten
geſchickt werden ſollen, dem Fürſorgearzt. Von Krankenhäuſern
meldete der Stelle nur das Eliſabethkrankenhaus (30mal) regel-
mäßig die mit offener Tuberkuloſe aufgenommenen Kranken.
Die Wohnungsinſpektorin hat im Berichtsjahre 62 Perſonen
überwieſen. Die Waiſenpflegerinnen überwieſen leider der
Stelle verhältnismäßig ſelten Kinder und Angehörige zur Unter-
ſuchung bezw. Fürſorge. Des weiteren bedient ſich die Stelle
zur Ermittlung der Kranken und Fürſorgebedürftigen der Ge-
meindeſchweſtern (17 Fälled, der Armenverwaltung (17 Fälle),
gemeinnützige Vereine (14 Fälled, Lehrer und Lehrerinnen
(10 Fälle), Polikliniken (12 Fälled. Die Fürſorgeſchweſtern
ſelbſt überwieſen 66 Perſonen. Nötig wäre noch, daß 1. alle
Krankenhäuſer ihre mit Tuberkuloſe aufgenommenen und ent-
laſſenen Kranken melden, 2. die Armenverwaltung all die Per-
ſonen namhaft macht, die wegen Lungenleidens dauernd oder
zeitweilig unterſtützt werden, 3. die Gefängniſſe zweimal jm
Monat die mit Tuberkuloſe behafteten Sträflinge mitteilen, 4. die
Aerzte mehr wie bisher Kranke und Angehörige von ihnen der
Fürſorgeſtelle überweiſen. Mit einem Schlage wäre das alles
zu erreichen, wenn der Staat ſich entſchlöſſe, die geſetzliche Melde-
pflicht einzuführen.

Aus der Domgemeinde.
des vergangenen Sonntags hatte den großen Saal des Domge-
meindehauſes bis auf den letzten Platz gefüllt. Adventslieder,
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mit denen er begann und ſchloß, wechſelten mit kernigen Vater
landsliedern. Der Leiter des Abends, Konſiſtorialrat Joſephſon,
brachte eine Reihe von Grüßen aus dem Felde von Domgemeinde-
gliedern und an die Domgemeinde, bald ſcherz, bald ernſthafter
Art, zur Verleſung, u. a. auch einen Brief des Felddiviſions-
pfarrers Lic. Baumann an ihn. Hernach ſprach er noch im An
ſchluß an Preßſtimmen vom „Samariter“ England und vom deut
ſchen Michel, der den rechten Stolz zu lernen habe. Einen beſon-
deren Reiz und Wert erhielt der Abend durch muſikaliſche Vor
träge des Ehepaares Herrn und Frau Dr. Kleemann, ſowie des
Herrn Konzertmeiſters Schmidt, die mit ihren herrlichen Gaben
(von Mozart, Cornelius, Grieg, Kleemann u. a.) der dankbaren
Zuhörerſchaft einen hohen Genuß bereiteten Eine ſtattliche Zahl
von „Kriegsſchriften“ (Kriegslieder, Einwärts! Aufwärts!
Vorwärts! u. a.) gelangten Dank der freundlichen Hülfe junger
Helferinnen an dem wohlgelungenen Abend zum Verkauf.

Liebestätigkeit im Stillen. Die bekannte Halleſche Muſik
anſtalt von H. Görlach hat es übernommen: 1. die von hier
aus ins Feld rückenden Truppen mit Muſik zur Eiſenbahn zu
geleiten, 2. bei Feldgottesdienſten mitzuwirken, 89 bei Beerdi-
gungen der in den hieſigen Lazaretten verſtorbenen deutſchen
Krieger die Trauermuſik zu ſtellen, und zwar unentgeltlich. Das
iſt nun ſchon in etwa 100 Fällen geſchehen. Hierfür gebührt der
Kapelle und ihrem Leiter herzlicher Dank.

Liebesgaben. Das Handarbeits inſtitut des
Fräulein Schotte hier, Wörmlitzerſtraße 97, ſandte dieſer
Tage eine große Zahl für unſere im Felde ſtehenden Soldaten
des 4. Armeekorps beſtimmte Pakete mit allerlei nützlichen
Sachen als Weihnachtsgabe. Der großen Kiſte war auch ein zu
ſammenlegbarer, vollſtändig geputzter Chriſtbaum beigefügt.

Aus den Vereinen.
Verband HalleThüringen der Deutſchen Reichsfechtſchule.

Die Jahresſchlußſitzung findet nächſten Donnerstag im eigenen
Heim, des Verbandes, Händelhaus, Nicolaiſtr. 6, ſtatt. Vorher
Sonderſitzung der Sammelkirchenleerungs- Kommiſſion. Tages
ordnung u. a. Jahresabſchlußrechnung, Beſetzung von zwei
Waiſenſtellen, Verausgabung der Jahreskarten für 1915, öffent-
licher Vortrag mit Lichtbildern für demnächſt, Weihnachtsgaben,
deutſcher Gruß uſw. Da ſich an die Sitzung der Vortrag eines
Gaſtes über die gegenwärtige Lage, ſowie einige Geſangsſtücke,
vorgetragen von geſchulten Kräften, anſchließen ſollen, ſo mußte
der Beginn der Sitzung auf bereits 754 Uhr abends angeſetzt
werden. Die Tagesordnung erfordert allgemeines und recht-
zeitiges Erſcheinen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Kaiſerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche deutſche Akademie

der Naturforſcher verlor durch den Tod zwei Mitglieder: Pro
feſſor Dr. Veit Brecher Mittrock, Direktor des Botaniſchen
Reichsmuſeums und des Bergiganiſchen Gartens in Stockholm,
Mitglied ſeit 1887; Profeſſor Dr. Guſtav Holzmüller in
Charlottenburg, Direktor a. D. der Königlichen Höheren
Maſchinenbauſchule in Hagen i. W., Mitglied ſeit dem
Jahre 1881.

Büchertiſch.
Thüringer Kalender 1915. Herausgegeben vom Thüringer

Muſeum in Eiſenach. Mit farbigem Titel und 12 Original-
zeichnungen von Profeſſor Ernſt Liebermann. Buchſchmuck von
R. Siebenhaar und vielen Abbildungen im Text. Preis 1 Mk.
Durch alle Buchhandlungen oder direkt von M. Jacobis Buch
handlung in Eiſenach zu beziehen. Dieſer vom Thüringer
Muſeum in Eiſenach ſeit 1902 herausgegebene, weit über
Thüringens Grenzen hinaus geſchätzte und beliebte Heimats-
kalender iſt trotz des Krieges in neuem prächtigem Gewande
ſoeben wieder erſchienen. Profeſſor Ernſt Liebermann, der
ſchon von 1902 bis 1908 den ganz der Thüringer Heimat ent-
nommenen Bilderſchmuck des Kalenders geſchaffen hatte, hat
ſich auch um den Thüringer Kalender 1915 außerordentlich ver-
dient gemacht. Nicht weniger als 13 ganzſeitige Zeichnungen
zieren den Kalender und geben ihm ſein wertvolles künſtleriſches
Gepräge. Auch textlich zeigt ſich der Thüringer Kalender für
1915 als ein Heimatkalender allererſten Ranges, der ſich be-
ſonders bei dem billigen Preiſe von 1 Mk. zu den bisherigen
alten, treuen Freunden ſicherlich viele neue erwerben wird.

Schriftſteller Robert Hey mann hnt ſoeben einen neuen
Roman beendet, den die Verlagsbuchhandlung von Paul Liſt in
Leipzig bereits in der erſten Dezemberwoche in vornehmer Aus-
ſtattung in Buchausgabe erſcheinen laſſen wird. „Das flammende
Land“, Preis geheftet 3 Mk., gebunden 4 Mk., iſt ein Zeit und

Kriegsroman, beſſer ein „Kulturroman“, in dem der Autor den
Verſuch unternommen hat, die gewaltigen Werte, welche das Jahr
1914 neu hervorgebracht hat, feſtzuhalten und zu einem ſpannen-
den, wertvollen Romane zu gefſtalten.

Vom 2.-8. Aezemhet m

1 Pfd. Feldpofthriefe für Kregsteilnehner

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Vr. 5, eingerichtet für 5 lange Figarren, Stück 5 Pfg.
Vr. 20 lange Figarren uſw. 10
Vr 43, eingerichtet für Pfund Pakete 15
Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt n. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Ueber Land und Mer. Es iſt gan natürlir altbekannte Zeitſchrift, die in e Veurf e a r
nſtalt in Stuttgart erſcheint, ihre Kräfte der ſchwierigen Auf-

gabe gewidmet hat, die Zeitereigniſſe mit Wort und Bild zu be
r Originalgemälde hervorragender Künſtler ſchildern

ämpfe zu Land und See und Epiſoden aus Kämpfen. Jm Oſten
wie im Weſten weilt auf dem Kriegsſchauplatz ein Kriegsbericht-
erſtatter, der die wichtigen Phaſen der Kämpfe in feſſelnden Auf-
ſätzen darſtellt. Kriegsnovellen, Lyrik, belehrende und unter
haltende Beiträge und ein reich ausgeſtatteter Abſchnitt aktueller
Photographien vervollſtändigen jedes Heft. Wir wollen uns damit
begnügen, mit dieſen allgemeinen Worten die vornehme Wochen-
ſchrift zu charakteriſieren denn der Geſamtinhalt der uns vor
liegenden Nummern 2--4 des 57. Jahrganges iſt zu groß, zu
mannigfach, als daß er eingehend beſprochen werden könnte.

Das Deutſche Theater- Adreßbuch 1914/15. Wie lebund weitgreifend aber die Tätigkeit der deutſchen Theater vaſ

kann aus einigen Beiſpielen nicht erſehen werden. Einen er-
ſchöpfenden und im vielfachen Sinne intereſſanten Ueberblick
über das, was im Theater von heute geleiſtet wird, ſoll nun
das vom Deutſchen Bühnenverein- herausgegebene „Deutſche
TheaterAdreßbuch“ an Hand authentiſchen Materials beweiſen.
Es wird ſchon anfang Dezember wieder im handlichen Taſchen-
t d 3akä ſterheld u. 73 Berlin W. 15, erſcheinen.

n Jnhalt des neuen vierten Jahrgangs w ir iFiege derte Jahrgangs werden wir in

Letzte Telegramme.
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.

Wien, 1. Dez. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amt-
lich gemeldet: 1. Dezember. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz
hat ein weiterer Abſchnitt in den Operationen ſeinen ſieg-
reichen Abſchnitt gefunden. Der Gegner, der ſchließlich
mit ſeinen geſamten Streitkräften öſtlich der Kolubar a und
des Ljig durch mehrere Tage hartnäckigen Widerſtand leiſtete
und wiederholt verſuchte, ſelbſt zur Offenſive überzugehen, iſt
auf der ganzen Linie geworfen und im Rück-
s uge. Er hat neuerlich empfindliche Verluſte erlitten.

Auf dem Gefechtsfelde von Konatice allein fanden unſere
Truppen ca. 800 unbeerdigte Leichen. Desgleichen bedeuten die
zahlreichen Gefangenen und die materiellen Verluſte eine nam
hafte Schwächung, denn ſeit Beginn der letzten Offenſive wurden
über 19000 Gef angene gemacht, 47 Maſchinengewehre
und 46 Geſchütze, ſowie zahlreiches ſonſtiges Material erbeutet.

(W. T. B.)
Zum Aufenthalt des Kaiſers im Oſten.

„Zürich, 2. Dez. Zu der Anweſenheit des deutſchen
Kaiſers auf dem Kriegsſchauplatze im Oſten ſchreibt die
„Neue Zür. Ztg.“: Die Meldung wor kurz, aber inhalts-
ſchwer. Wo der oberſte Kriegsherr iſt, da fallen Späne, da
wird es bitterernſt. Moraliſche Einflüſſe bedeuten
im Kriege oft mehr als die Zahl, und der Erfolg iſt nicht
immer mit den größten Bataillonen,

Verleihung des Verdienſtkreuzes.
Berlin, 2. Dez. Generalleutnant Litzmann, Kom

mandant der 3. Garde-Diviſion, hat für ſeine Verdienſte in
hat der Schlacht den Orden Pour le mérite er-
alten.

Kämpfe an der belgiſchen Küſte.

„Berlin, 2. Dez. Von der belgiſchen Küſte wird
wieder Kanonendonner gemeldet. Ein beſchädigtes eng
liſches Kriegsſchiff ſoll um die Erlaubnis gebeten haben, in
den Niewen Waterweg Hoek van Holland einzufahren.
Ein däniſcher Dampfer in der Nähe der engliſchen Küſte

geſunken.
Der däniſche Dampfer „Mary“, auf der Fahrt von

Esbjerg nach Grimsby, iſt am Sonntag in der Nordſee auf
eine Mine geraten und geſunken. Die 14 Mann
ſtarke Beſatzung rettete ſich in zwei Booten. Der Kapitän
und ſieben Mann, die ſich in einem der Boote befanden,
wurden von dem Dampfer „Juno“ von der Wilſonlinie auf

genommen und in Grimsby gelandet. Von dem a enBoot fehlt jede Spur. ver
Niedergeſchlagenheit in Paris.

Berlin, 2. Dez. Der Genfer Berichterſtatter der „D.
T.“ meldet von geſtern aus Paris, daß dort der ruſſiſche
Schlachtbericht. der beſagt, daß die Kämpfe bei Lodz fort
dauern und die Deutſchen die Offenſive bei Czernow fort
ſetzen, tiefe Niedergeſchlagenheit hervorgerufen habe.
„Eclair“ ſchreibe: Paris jubelte drei Tage, als Petersburg
die Vernichtung der Hindenburgſchen Armee berichtete; jetzt
iſt es aber grabesſtill.
Die chineſiſche Regierung zur Verletzung der Neutralität

Chinas durch Japan.
Frankfurt a. M., 2. Dez. Die „Frankfurter Ztg.“

meldet aus Peking vom 5. Oktober: Das beratende Ober
haus legte der Regierung eine Denkſchrift vor, in der die
Verletzung der Neutralität Chinas durch Japan dargelegt
wird. (W. T. B.)

Zur Neutralitätsverletzung der Schweiz.
Bern, 2. Dez. Jn einer Beſprechung der Neutralitäts-

verletzung führt der „Bund“ u. a. aus: Soviel wir wiſſen,
iſt vom franzöſiſchen Botſchafter bereits ein freundſchaftlicher
Schritt zur Erledigung des Vorfalles getan worden. Die
raſche Erledigung liegt ſchon deshalb im Intereſſe aller,
weil dadurch die Gerüchte, die ſich an den Flieger Wrid
knüpfen, ihre peinliche Aktualität verlieren.

Engliſche Ausfuhr von Leinöl nach Holland verboten.
London, 2. Dez. Dem „Daily Chronicle zufolge hat die

Regierung die Ausfuhr von Leinöl nach Holland verboten.
Die Sozialdemokraten und der Zuſammentritt des

Reichstages.
„Berlin, 2. Dez. Jn einem Artikel über den Zuſammen-

tritt des Reichstages heißt es im „Vorwärts“ am Schluß: Auch
bei uns könnten ausführliche parlamentariſche Debatten nir-
gends den Eindruck abſchwächen, daß das deutſche Volk ent-
ſchloſſen iſt, in dieſem Krieg mit geſammelter Kraft und reſt-
loſer Energie alle ſeine Kräfte aufzubieten, um
ſeine Gegner von ſeinen Grenzen zurückzuſchlagen und ſich einen
gerechten und dauernden Frieden zu ſichern.

Unfall des franzöſiſchen Botſchafters in Rom.
Berlin, 2. Dez. Der franzöſiſche Botſchafter in Rom,

Parréère, erlitt beim Leichenbegängnis Visconti, Venoſtas
einen Ohnmachtsanfall, erholte ſich jedoch bald wieder.

Blutiger Ehezwiſt.
Berlin, 1. Dez. Heute vormittag erſchoß der Kauf-

mann Hubert Oertwig ſeine von ihm getrennt lebende
Frau und verletzte ſich dann ſelbſt ſo ſchwer durch einen
Schuß in den Kopf, daß auch er bald darauf ſtarb. Grund
zu der Tat ſind eheliche Zerwürfniſſe. (W. T. B.)

Börſen und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Lagen auch neue weſentliche Nachrichten von den Kriegs-
ſchauplätzen nicht vor, ſo blieb die feſte zuverſichtliche Grund-
ſtimmung der Berliner Börſe am 1. Dez. doch ungeſchmälert
beſtehen. Das Geſchäft im freien Privatverkehr, das nach Mit-
teilung von zuſtändiger Seite in der letzten Zeit einen etwas
größeren Umfang angenommen hat, wobei die ſchon immer er-
wähnten Jnduſtriewerte und daneben auch einige Fonds ſich der
Beachtung der Vörſenkreiſe und vereinzelt auch des kapitaliſti-
ſchen Publikums erfreuen, hat den Gedanken einer, wenn auch
nur auf den Kaſſaverkehr beſchränkten amtlichen Wiederaufnahme
des Börſenverkehrs wieder aufleben laſſen. Wie aus urteils-
fähigen Börſenkreiſen dazu verlautet, ſteht man der Anregung
grundſätzlich zwar wohlwollend gegenüber, meint aber dach, daß
die Verwirklichung von der Erfüllung der ſchon früher erörterten
Vorbedingungen abhänge. Daß man in zuſtändigen Kreiſen
ſich mit dieſer Anregung beſchäftigt, geht auch daraus hervor, daß
die Börſenbeſucher zu unverbindlicher Angabe über die Höhe

ihrer Engagements, der Lombard und Depotgelder unter der
Hand aufgefordert worden ſind. Die Umſätze in Noten und
Deviſen waren belanglos. Die Geldſätze wareg rer

Die Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.G. ver-
zeichnet nach Abzug der ordentlichen Abſchreibungen von
2 348 027 (im Vorjahr 1 758 449 und nach Abſetzung der
durch die Kriegslage verurſachten Sonderabſchreibungen von
2 000 000 einſchließlich des Vortrages einen Reingewinn von
1 983 669 Dividende beträgt 8 Prozent

egen 16 Prozent im Vorjahr.n an General Verſannmlung der Firma Oskar Schim-

mel Co., A.-G., in Chemnitz war ein Aktienkapital von
1197 000 Mark vertreten. Sämtliche Anträge der Verwaltung
wurden einſtimmig genehmigt und dem Vorſtande und Auf-
ſichtsrate Entlaſtung erteilt.

a Getreidebericht.

Berlin, 30. Nov. Weizen, Roggen, Hafer, Mais, fehlt.
Weizenmehl 36—40 feſt; Roggenmehl 30,20—31,50 feſt. Ge-
treidebericht: Eine Aenderung der Lage am Getreidemarkte iſt
nicht eingetreten; das Angebot blieb nach wie vor äußerſt knapp.
Auch die Käufer ſind ſehr zurückhaltend, da man die Verhand
lungen betreffend die Revidierung der Höchſtpreiſe abwarten
will. Ab Station wurde einiges gehandelt. Wetter: Regen.e (W. T. B.)

Viehmärkte.
Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am ſtädtiſchen

Schlacht und Viehhofe Halle a. S. Bezablt wurden am
30. November 1914. J. Für 50 kg Fleiſchgewicht: Och ſen: höchſter

Preis 76 niedrigſter Preis 69 häufigſter Preis 74
Bullen: höchſter Preis 76 niedrigſter Preis 69 bäufigſter
Preis 74 Kühe: höchſter Preis 74 niedrigſter Preis 54
häufigſter Preis Jungrinder: höchſter Preisniedrigſter Preis häufigſter Preis Kälber: 1. Maſt
tälber: höchſter Preis niedrigſter Preis häufigſter Preis

AG; 2. Saugkälber: höchſter Preis niedrigſter Preis
häufigſter Preis Schafe: 1. Lämmer und Maſthammel 83
2. Schafe: höchſter Preis 70 niedrigſter Preis 64 häufigſter
Preis 66 C. II. Für 50 kg Schlachtgewicht (gewogen und bezaht
werden nur die beiden Kbrperhälften einſchl. des Schmeeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm-
Mittel und Blut Sch.weine: höchſter Preis 78 niedrigſter
Preis 73 AC, häufigſter Preis 76

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Schiftan, Breslau V., Kartoffelgroßhandlung.

Jn der vergangenen Woche war die Nachfrage trotz der vor
geſchrittenen Jahreszeit lebhaft geblieben. Infolge des Froſtes
waren die Verſendungen beſchränkt. Eigentümlicherweiſe hatte
das Angebot unter Einwirkung der bevorſtehenden Höchſtpreiſe
etwas nachgelaſſen. Es kann immer wieder nur darauf hinge-
wieſen werden, daß die Verſorgung des Speiſekartoffelmarktes
der Menge nach als durchaus geſichert betrachtet werden muß, und
die ſtaatliche Regulierung der Einkaufspreiſe im Verein mit den
ſtark verbilligten Frachten bietet die Gewähr, daß dieſe Ver
ſorgung in allen Teilen des Reiches zu Preiſen in Ausſicht ſteht,
die zwar mit Rückſicht auf den dieſes Jahr ungewöhnlich hohen
Futterwert der Kartoffeln etwas erhöht erſcheinen, immerhin aber
doch als normal zu betrachten ſind.
Weiße Kartoffeln Sileſia, Amperator, Märker 2,60--2,80 Mk..
Rote Sorten Wohltmann, Bismarck, Daber 2,60 2,80 Mk.,
Magnumbonumſorten Alma, Magnumbonuwn, Uptodates 2,80-—8,20.

Die Preiſe verſtehen ſich per 50 kg in Waggonladungen von
10 000 kg vparität Breslau.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Kachdruck verboten.)

Halbblut.
29] Roman von Hans Osman.

War das, was der Sterbende ihm geſagt hatte, über-
haupt wahr? Waren es nicht auch nur Fieberträume ſeines
kranken Hirnes geweſen? Sinde, die Mutter jenes Johnny
Trettin, der daheim als völlig Gleichberechtigter lebte, eine
Giftmiſcherin, ein altes, runzliches Negerweib, dem der
Strang ſicher war, wenn der furchtbare Verdacht, der auf ihr
laſtete, ſich beſtätigte. Mußte er das, was ihm der Sterbende
anvertraut hatte, nicht zur Anzeige bringen? Aber damit
hätte er ſeinem eigenen, treuen Boy, der ihm mehr als ein
mal das Leben gerettet hatte, das Schwerſte zugefügt, das
man einem Menſchen antun konnte. Johnny Paqua hing
zärtlich an ſeiner Mutter, und auch das alte Negerweib
liebte ſeinen juzen, kriegeriſchen Sohn wie eine weiße
Mutter ihr einziges Kind.

Was konnte man ihr ſchließlich zum Vorwurf machen?
Sie hatte gehandelt, wie es ihr die Moral ihres Stammes
und ihrer Raſſe erlaubte. Der Mann- der ihr früher ein
mal irgendeine Unbill angetan hatte und der nun auf ein
mal nach langen Jahren wiederkam, war ihr Feind. Viel-
leicht würde er ſeine alten Herrenanſprüche an ſie wieder
geltend machen und ſie aus ihrem jetzigen Leben heraus-
reißen, dagegen mußte ſie ſich mit der ganzen Wildheit
ihrer Natur verteidigen und hatte ſo zu dem Mittel ge-
r daß ihr das einzige ſchien, um ſich ſelbſt zu be
reien.

Aber war es denn überhaupt wahr? Wer konnte den
Beweis dafür erbringen, der Mann da vor ihm würde
bald auf ewig ſtumm ſein.

Da öffnete Trettin noch einmal die ſchon brechenden
Augen und ſah Jochen mit ſtarrem Blick an:

„Nichts ſagen —Johnny darf nie“ dann fiel ſein
Kopf ſchwer auf die Seite, noch ein langer, röchelnder
Atemzug, und Juſt Trettin war aus ſeinem unruhigen
Leben in ein anderes, beſſeres Daſein hinüber gegangen,
in dem alle die Fragen, die ihm hier unlösbar erſchienen,
beantwortet wurden. r

An dem Tage, als der alte Weſtküſtenmann auf den
ſtillen Europäerfriedhof von Duala hin ausgetragen wurde,
wo ſo viele Kreuze von den erſten, ſchweren Zeiten der
Kolonie eine ernſte Sprache reden, war Johnny Paqua
weinend zu ſeinem Herrn gekommen. Er hatte ſeine
Mutter erhängt in der väterlichen Hütte gefunden.

Man hatte im Kreiſe der Europäer von der Treue
düeſes einfachen Negerweibes geſprochen, das den Tod ſeines

erſten Herrn nicht überleben wollte. Jochen hatte dazu ge-
ſchwiegen. Das Vermächtnis des Toten ſchloß ihm den
Mund. Aber es war, als ob außer ihm noch ein anderer
um das furchtbare Geheimnis wußte: Johnny Paqua hatte
ihm einmal eine Andeutung gemacht, aus der er entnahm,
daß der brave Burſche den Grund zum Selbſtmord ſeiner
Mutter ahnte, und, als ob er ſeinem Herrn ſein Schweigen
lohnen wollte, ſchloß er ſich in doppelter Treue an ihn an.

So hatte Jochen ihn auch auf ſeine Bitten mit nach
Deutſchland genommen, als er nach vierjähriger Tropen-
dienſtzeit endlich den wohlverdienten Heimaturlaub antrat.
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Auf dem Gollenhäger Bahnhof ſtand eine lachende,
ſchwatzende Menſchengruppe. Frau de Möeville, die drei
Eversdorffs und ein paar Artilleriſten hatten ſich einge-
funden, um Rehnitzens einzuholen. Die Oberleutnants
Stangen und Meiſter hatten es ſich nicht nehmen laſſen, als
Empfangskomitee der Abteilung dabei zu ſein, wenn der
beliebte, dicke Poldi mit ſeiner ſchönen jungen Frau wieder
einmal im Lande erſchien, um ſeine „Karlsbader Kur“ an-
zutreten.

Jochen hätte es gern geſehen, wenn er mit Hans allein
geweſen wäre. Er wollte mit ihm über ſeine Lage reden,
aber der jüngere Vetter hatte ängſtlich jedes Alleinſein
mit ihm vermieden.

„Jochen, Menſch, Du ſiehſt pompös aus“, ſagte
Stangen zu dem Kameraden, der zur Feier des Tages
die kleidſame Schutztruppenuniform angelegt hatte. „Unſer-
einer friert ordentlich mit ſeiner nackten Bruſt, wenn man
Deine Ordensſchnalle ſieht.“

„Gott, Kinder“, lachte der Beneidete, „geht doch ſelber
auf ein paar Jahre rüber und holt Euch ſolche Dinger,
wenn Jhr Wert darauf legt. Seht mal, ſogar mein braver
Boy hat ſein Ehrenzeichen, warum ſollt Jhr's nicht be
kommen.“

Johnny Paqua ſtand ſtolz ein paar Schritte hinter
ſeinem Herrn. Er trug die ſchlicht dunkelgrüne Evers-
dorffſche Livree und hatte ſeine Verdienſtmedaille heute
gleichfalls angelegt. Seine intelligenten Augen gingen
raſtlos in ſeinem dunklen Kopfe herum. Es gab zu viel zu
ſehen für ihn. Daß „Germany“ ſo groß und mächtig wäre,
hatte er ſich niemals träumen laſſen. Die großen Dampfer,
die da über See fuhren, die vielen weißen Soldaten und die
vielen weißen Frauen, die man hier ſah, das alles hatte
ſeine einfache Seele aus dem Gleichgewicht gebracht.

Beſonders die weiße Schweſter ſeines Herrn war für
ihn ein Gegenſtand der Verehrung und Bewunderung.
Taß es ſo feines Haar überhaupt gäbe, hätte er niemals
geglaubt. Das war ja wie die feinen ſilberhellen Strähnen,

die aus den Maiskolben herauswuchſen, und wenn die
Sonne darauf ſchien, ſo leuchtete es wie pures Gold.
„Mammi Eversdorff“ war doch das Beſte an ganz Ger
many, und er konnte es verſtehen, wenn ſein geliebter Maſſa
ſich freute, daß er wieder mit ihr zuſammen ſein durfte.

Aber der Maſſa ſchien ſich heute gar nicht viel um ſie
zu kümmern. Er ſprach immer nur mit anderen Offizieren,
und Johnny ſtellte von ſeinem Beobachtungspoſten aus feſt,
daß die Mammi ihm ein paarmal einen traurigen, fragen-
den Blick zuwarf. Johnny beokachtete ganz richtig.

Eva wunderte ſich über das veränderte Weſen ihres
Vetters. Die erſten Tage ihres Beiſammenſeins waren ihr
vorgekommen wie die glücklichſte Zeit ihres Lebens.
Jochens friſche Art hatte im Sturm ihr Herz erobert. Sie
hatte ſich in ſeiner Nähe ſicher und geborgen gefühlt; dieſer
ſtarke Menſch mit dem ſchlichten, ehrenhaften Weſen war ſo
ganz anders als ihr Bruder in der letzten Zeit, ein Ver-
gleich mit Johnny Trettin war überhaupt undenkbar. Als
ſie an Johnny dachte, ſtieg eine heiße Röte in ihrem Geſicht
auf. Am Tage vor ſeiner plötzlichen Abreiſe nach Berlin

hatte der junge Miſchling ſie allein zu Hauſe angetroffen,
und da war ſeine ganze wilde Sinnlichkeit ihr gegenüber
zum Ausbruch gekommen.

Er hatte ſie gebeten, ſein Weib zu werden, und als ſie
ihm geſagt hatte, daß ſie niemals die Seine werden könne,
hatte er ſie mit einem faſt tieriſchen Aufſchrei in ſeine Arme
geriſſen. Sie ſah ſein vor Leidenſchaft zitterndes Geſicht
dicht vor dem ihren. Seine Augen traten aus den Höhlen
heraus, und vor ſeinem verzerrten Mund ſtand weißlicher
Schaum. Ein tiefer, körperlicher Ekel hatte ſie gepackt, mit
einer letzten Anſtrengung hatte ſie ihn von ſich geſtoßen,
daß er taumelnd ein paar Schritte zurückgewichen war.

Und wie ſie dann hochaufgerichtet vor ihm ſtand, hatte
er ſich geduckt wie ein geprügelter Hund, und auf einmal
er ſich ihr zu Füßen geworfen und geſchluchzt und ge
weint.

„Eva, Du Süße, Du Einzige, verzeih mir, ich kann nicht
anders,“ hatte er gewinſelt, „im Wachen und Träumen
läßt Du mir keine Ruhe. Eva, ich gehe zugrunde, wenn Du
mich nicht erhörſt.“

Das Hinzukommen ihrer Tante hatte ſie der peinlichen
Antwort enthoben. Noch ehe Frau von Meville ins Zimmer
getreten war, hatte ſich Johnny erhoben und war auf einmal
wieder der korrekte. wohlerzogene junge Mann geweſen, als
der er ſich ſonſt gab. Aber Frau de Meville hatte doch be
merkt daß zwiſchen den beiden etwas vorgefallen war.

(Fortſetzung folgt.)
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